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S )1 g a r a. 

Unter allen zungen unserer spräche nur in der angelsächsi- 
schen anzutreffen ist der ausdruck gursecg, womit überall das 
grofse meer oder der ocean bezeichnet erscheint, den alten ge- 
dichten besonders geläufig (Beovulf 97. 10*2^, Csedmon 8, l. 195, 
24. 199, 27. 205, 3. Andreas 2-38. 392. cod. exon. 427, 18) gieng 
er auch hin und wieder noch in die spätere prosa über und na- 
mentlich bedient sich seiner Alfred in der bekannten weltbeschrei- 
bung. Das wort zu deuten hat aber bedenken gekostet, Kemble 
im glossar zu Beovulf sagt nicht uneben: literally homo jaculo 
armatus, a name for the ocean, which is probably deriyed from 
some ancient myth, and is now quite unintelligible. Allerdings ist 
gär sper und secg mann; doch bezeichnet das ags. secg, engl, 
sedge auch ein spitzes ried oder schilf und dieser begrif scheint 
hier vorzugsweise anzuwenden, das meer kann nach dem schilf, 
der seinen Strand, stellenweise seine Oberfläche bedeckt, genannt 
sein, vielleicht auch von einer bewegung der wellen ähnlich der 
des im winde sich kräuselnden schilfes oder des wogenden ge- 
traides. * ich habe schon in Haupts Zeitschrift 1, 578 stellen an- 
geführt, in welchen alga (ßgvov 'd'cdäaciop) und ulva auf den 
ocean bezogen sind, wozu man auch den bericht des karthagi- 
niensischen Himilco in Avienus orae maritimae 117. 378. 380 halte; 
bekanntlich verdeutscht Luther das rothe meer nach dem hehr, 
bär-suph d. i. algarum mare stets durch schilfmeer, die vulgata 
hat mare rubrum, dem lutherischen text folgend gibt die littauische 
bibel nendru (oderszwendrü) mares, von nendre (szwendre, lendre) 
schilf. den alten schien der arabische meerbusen mit gesträuch er- 
füllt, in man rubro Silvas vivere drückt sich Plinius 13, 25 aus. 
Aber auch altn. Oegir : hüs sanda ok )>ängs, mare, domus orenarum 
et algae, altschwed. bera skiold yfir ]»ang ok ]>angbrecku. 

Ich darf mich von dem worte secg nicht entfernen: durch 
das vorgesetzte gär empfangt es passende zuthat, die entweder 
seinen begrif nicht abändert oder die scharfen, schneidigen ecken 
des schilfs hervorhebt, so sagen wir heute noch spiefsgras carex 
acuta und so wurde das ags. leäc in gärleac, altn. geirlaukr allium 
verstärkt, weil das lauch gleichfalls in spitzen ausgeht, und man 
componirte auch secgleäc, engl, sedgeleek. 

Dem ags. secg entspricht irisches seisg, mit gewöhnlichem 
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Übergang des s iu h, welsches hesg oder hesgen, armorisches hesk, 
immer ein scharfes röhr oder ried bedeutend. Aufserdem gilt für 
ried und ginster ein irisches und gaelisches cuilc oder giolc, wel- 
ches mir nichts anders als das lat. carex caricis, mit Verwandlung 
des r in 1 zu sein scheint. Als name für die fünfzehnte angelsäch- 
siche, hs oder chs = x ausdrückende rune findet sich aber eolug- 
sccg, eolx, glossiert papiluus d. h. papyrus, ägyptischer schilf, 
und eolx ist jenes giolc; die Zusammensetzung eolugsecg enthält 
demnach nicht mehr als jedes der sie bildenden einzelnen Wörter. 

Aus dem geläufigen ags. gärsecg folgere ich fast mit Sicher- 
heit, dafs auch altn. geirseggr, alts. gersegg, ahd. gersegg oder 
kersegg für oceanus gegolten haben müsse, dies wird mir sogar 
durch den Ortsnamen Brinseggeswang in einer Urkunde von 804 
(Dronke trad. fuldens, no. 219, bei Pistorius 2, 58 von 802) be- 
stätigt, brima bedeutete myrica (Graff 3, 305), genus humilis vir- 
gulti, das compositum brimsegg ungefähr dasselbe, das ags. brim 
wiederum mare, aequor. Noch jetzt wird in niederdeutschen ge- 
genden segge für carex, in Baiern saher, säher, sahr (Schmeller 
3, 216) vernommen, ahd. sahar (Graff 6, 148), und nun wage ich 
auch die ahd. benennung des Scheiterhaufens saccari*) hierher zu 
ziehen, insofern er aus röhr und binsen geflochten wurde, wir 
erfahren dadurch eins von den certis lignis bei Tacitus weiter, 
und wie der begrif von carex in den von myrica übertreten kann, 
reicht das skr. trina (Bopp ISe*") zugleich an gramen, arundo 
und buchstäblich an dorn. 

Aber eine viel wichtigere Übereinkunft mit dem Sanskrit 
mufs uns auffallen; gleich dem ags. gärsecg, und falls ich recht 
vermutete schon gleich dem einfachen secg und ahd. sahar, be- 
zeichnet auch das skr. sägara den ocean (Bopp s. 373"), ohne 
dafs dabei die Vorstellung eines rohrs oder strauchs irgend über- 
liefert wäre. Von diesem männlich gedachten sägara geht jedoch 
folgende indische sage, deren mittheilung ich Kuhn verdanke. 

Die devas lagen in kämpf mit den käleyas, einem asurenge- 
schlecht, die käleyas flüchteten ins meer, wo ihnen jene nichts 
anhaben konnten, deshalb nahten die götter dem Agastya und 
baten ihn das meer auszutrinken, der auch ihre bitte erfüllte; auf 
diese weise vernichteten sie die käleyas. als sie ihn darauf ba- 
ten das meer wieder zu füllen, erklärte er, dafs ihm dies unmög- 



*) über das verbrennen der leichen s. 30. 41. 59. 
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lieh sei; die devas giengen nun zu Brahma und trugen ihm den- 
selben wünsch vor. Brahma sagte, nach langer zeit werde der 
ocean durch den Bhagiratha wieder in seinen frühem zustand zu- 
rückkehren. Einige zeit darauf lebte nun im geschlechte des Ix- 
väku ein könig namens Sagara, der von einer gemahlin Vaidarbhi 
60 söhne, die Sägaras, von einer andern der ^aivyä hingegen nur 
einen söhn hatte. Yaidarbhi gebar nemlich einen kürbifs, dessen 
körner der vater in butterfässer steckte, aus welchen die Saga- 
riden hervorgiengen. Nun geschah es einmal, dafs Sagara ein 
pferdeopfer bringen wollte und das heilige pferd sich losgerissen 
hatte, er sandte seine 60 söhne aus es zu suchen. Die Sagaras 
machten sich auf, durchstreiften und zerwühlten die ganze erde, 
bis sie endlich zu dem weltelephanten unter der erde gelangten 
und dort das pferd in der nähe des Kapila oder Vasudeva oder 
Krishna fanden, diesen angriffen, von ihm aber zu asche verbrannt 
wurden. Ein vom söhne der (^aivyk abstammender nachkomme 
des Sagara vollbrachte später, dafs er die Gangä vom himmel 
herab und ihr wasser auf die aschenhaufen seiner vorfahren lei- 
tete, um ihnen das todtenopfer zu bringen und sie des svarga 
theilhaftig zu machen. So füllte sich der ocean wieder und 
empfieng von den Sagariden den namen sagara. 

Dieser mythus, wie er sich unvermerkt den vorausgeschick- 
ten nachrichten auzuschliefsen scheint, gestattet neue combinatio- 
nen. Wilson hat für sagara noch die bedeutung a sort of deer 
und für sagara als adj. die von poisonous, im alten glossar des 
Yäska steht aber sagara unter den die luft bezeichnenden Wörtern 
und kommt im Sämaveda für meer vor, da manche Wörter, 
welche die Vorstellung luft enthalten, zugleich meer ausdrücken. 
Das alles mag dahin gestellt bleiben, wir dürfen, sobald etymo- 
logie und sage dazu reizen, auch im Sanskrit verschollene Wort- 
bedeutungen rathen und von neuem walten lassen. 

Wie nun wenn selbst in dieser uralten spräche sagara an- 
fänglich röhr bedeutet hätte? könig Sagara ist dem geschlecht des 
Ixvaku entsprossen und ixu drückt gerade röhr aus (Bopp37''); 
das geschieht in den stammsagen häufig, dafs den namen des va- 
ters die der söhne mit andern worten wiederholen, des Sagara 
gemahlin hiefs Vaidarbhi, d. i. sie war aus dem lande Vidarbha, 
wie aus gleicher Ursache Damajanti des Nala gemahlin den bei- 
namen Vaidarbhi führte. Die grofse menge ihrer aus den kürbifs- 
kernen wachsenden söhne (der mythus redet nicht nur von 60, 
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sondern von 60,000) gleicht dem gedrängt stehenden schilf im meer. 
des Sagara söhne heifsen Sägaras (Schilfinge) mit verlängertem 
laut, wie wir ehen aus Vidarbha den namen Vaidarbhi hervorge- 
hen sahen, wie des Visrava söhn Vaisravana, des Bhima und 
Drupada tochter Bhainii, Draupadi genannt sind, das meer selbst, 
dessen ausgetrockneten boden die überströmende heilige flut neu 
erfüllte, empfieng denselben namen sAgara, weil die Sagariden in 
ihm verbraunt lagen, aus deren miterquickter asche nunmehr 
dichtes schilf emporstieg, ist es nicht wunderbar, dafs eine spur 
der indischen sage iu dem angelsächsischen namen gärsecg für 
den ocean fortdauert? ich habe nichts dagegen, dafs man auch 
das ags. secg, alls. segg, altn. scggr = vir auf die schilfmänner 
(wie den Askr auf die eschc) zurücklcite, da sich eben keine ge- 
nügende etymologie aufserdem dafür bietet, eiu andrer Überrest 
darf aber in jenem ahd. saccari rogus gesucht werden; wie die 
Sagariden vom feuer verzehrt werden, aus ilirer asche schilf sprofs, 
scheint uralter Volksgebrauch den Scheiterhaufen sonst aus dorn, 
hier aus röhr und biusen geflochten zu haben. 

Ixu heifst ausdrücklich arundo saccharifera. man hat griech. 
(7«x2«p aäxicLQOv , lat. saccharum saccarum, franz. sucre, engl, 
sugar, nhd. zucker bisher etwas unbequem auf das skr. ^arkarä 
glarea zurückgeführt (Bopp 345'' Lassen ind. alt. 1,270); wenn 
sich bewähren sollte, dafs sagara röhr bedeulelc, so wäre die ab- 
leitung davon unmittelbar leichter, und eben so wenig brauchte 
g'agori (Lassen 1, 264) aus garkara entstellt zu sein, das prakrit 
hat sakkara. 

Ich weifs nicht, ob die indische poesie auf vcrsüfsung des 
salzigen und bittern meeres irgend zu reden kommt, abgeselm 
von ihrem aus dem occan gequirlten kostbaren amrita. unsrc 
alten dichter melden, dafs ein minnendcr licbling meer und feld 
schon mit einem fufs oder einer zche, die hineingeworfen wurde, 
süfs mache: 

Wolfr. Wilh. 62, 11. solch sücze an dincm libc lac, 
des breiten mcres salzes smac 
mücste al zuckcrmrezic sin, 
der din ein zcheu würfe drin, 
daselbst 88, 1. aldä der minnfcr lac crslagcn 
daz velt solde zucker tragen 
al unib ein tagcreise. 
MSn. 3. 442'' krenic sin inz mcr zwo zehen 

m. 14 
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ez müestc destc milder wcscn 
GA. 1, 457. ir güete was so süeze, 
und wajren ir die vüeze 
komen in des meres vluot, 
daz mer daz wsßre worden guot. 
von ir vfiezcn reinen 
und von ir wizen beincn; 
so hätte auch ein in röhr verwandelter die flut versüfsen kön- 
nen, und warum sollten nicht die Verwandlungen der mylhologic 
sich auf manigfalten wegen mit den geheimuissen der spräche 
durchdringen? 

K ö 1 ä h a 1 a. 

Bekannt genug ist, dafs im alterthum pflüg, wagen, brücke 
als belebte thiere gedacht, mit haupt und schwänz ausgestaltet 
wurden; bei dem pflüg aber kamen zumal der reifsende wolf, 
das aufwühlende schwein in betracht.*) nun ßndet sich bei 
Bopp 86''köläbala mit der bedeutung tumultus, strepitus, fremi- 
tus angegeben, in dessen erstem theil deutlich kola aper enthalten 
ist, hala aber pflüg ausdrücken könnte, obgleich Benfcy 2, 280 
auch ein ähnlich gebildetes halAhala hat, welches schlänge, gleich- 
sam das sich ringelnde thier bezeichnet, wie der pflüg sich durch 
die erde ringelt. Liefse für kuluhala die Vorstellung cbei^tflug 
sich behaupten, die hernach in den begrif eines grunzenden, lär- 
menden pflugs, endlich des blofsen grunzens übergetreten wäre; 
so hätte ich wieder einen noch unaufgeklärten ags. ausdruck nahe 
zu vergleichen. 

Unsere glossen nemlich liefern für das gestim des Orion, 
welches sonst auch, gleich der ursa major, wagen und pflüg zu 
heifsen pflegt,**) den seltsamen namen eburSrung, ebirdring, ebir- 
thiring (mythol. s. 689. 690) und diese form scheint noch mehr 



*) geschichte der deutschen spräche s. 56. 57, .luf vcelcher letztera 
seile nur das malbergisclie diramni zu streichen ist, worin nichts als 
Schreibfehler fiir chrarani steckt (lex salica p. XVII. LXIX und II, 1.). 
dagegen heifst in der welschen spräche das schwein twrcli d. i. Wüh- 
ler von turio wühlen, bretagnisch turia fouir ou tourner la terre en 
parlant des porcs et des taupes. 

**) ahd. glossen geben pflnoc fßr Orion, das schottische pleucli aber 
ist ursa major, ebenso das ir. camchcaclita pflüg und grofser h'ir. 
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altsächsisch als angelsächsisch, da letzere eoforSryng zu lauten 
hätte, ebur, ebir ist unverkennbar aper, Sryng aber gedräng, 
häufe, engl, throng, mlat. drungus globus militum von der Wur- 
zel dringan premere irruere; es scheint, man dachte sich in der 
anhäufung dieser sterne eine anzahl tosender, knirschender, wüh- 
lender eher, das ahd. luwaring = Euring, Iring (mythol. 3.32.) 
hat wol mit eburSryng nichts zu schaffen, mit kola verwandt 
sein könnte das galischc und irische cullach eher und an kolA- 
hala mahnt das irische cuUoid a great noisc or rattling. Die 
ganze hier gewagte Zusammenstellung würde aber erst halt ge- 
winnen durch den mir wenigstens unmöglichen nachweis, dafs 
auch das skr. kölähala von einer constellation gälte. 

Jacob Grimm. 



Die verllnderung lateinischer eigennamen im Griechischen. 

Die alten sprachen und vorzugsweise die griechische unter- 
scheiden sich von den neueren aufser andern Verhältnissen na- 
mentlich dadurch, dafs sie keine begriffe, selbst nicht die bezeich- 
nung von namen in sich aufnehmen , ohne dieselben nach ihren 
eignen bildungsgcsetzen und lautverhältnissen umzuformen. Wäh- 
rend wir Deutschen z. b., bei denen freilich die rücksicht gegen 
andre Völker stets am weitesten gegangen ist, englische namen 
englisch, französische namen französisch aussprechen und selbst 
russische russisch aussprechen würden, wenn die kenntnifs dieser 
spräche allgemeiner verbreitet wäre, während wir vor noch nicht 
allzulanger zeit selbst mit lateinischen namen und worten so ehr- 
fürchtig umgingen, dafs wir sie durch alle kasus mit lateinischen 
cndungen durchdeklinirten , ruht der Grieche nicht eher, als bis 
er dem fremden wortc durch die nöthigen Veränderungen einen 
möglichst griechischen klang verliehen hat. Wie manniclifach 
diese Veränderungen waren, und wie viele laute des ursprüngli- 
chen Wortes sie häufig vernichteten, zeigt sich am deutlichsten 
an der vergleichung der graccisirten formen JaQÜog, TiaaacptQ- 
vijg, StQ^ri? mit den ursprünglich persischen. Weniger auffallend 
sind der mehrzahl nach die Veränderungen, welche lateinische 
namen im Griechischen erleiden, denn beide sprachen stehen ein- 
ander näher; aber gleichwohl sind auch hier die Verhältnisse nicht 
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